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den Mächten ſchwebten, daß das Schluß⸗ 
ergebniß jedoch unbekannt ſei und der 
Gegenſtand zu Beſorgniſſen keinen Anlaß 
gebe. — 


Ctlegraphiſche 

der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Paris, 2. Apeil. Der heutige „Mo 
niteur“ berichtet über den Eröffnungs⸗Akt 
der Juduſtrie⸗Ausſtellung, der Kaiſer habe 
lediglich feine Genugthuung über das Er» 


cpeſchen 


* 
——— 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
26. Sitzung, am 3. April. 


ebni der allgemeinen Weltausſtellung er . 5 . 
ke a Ben han Dranien Nach einigen geſchäftlichen Mittheilun. 
Flandern und Leuchtenberg wohnten dem [gen Seitens des Präſidenten, trat das 


Haus in die Tagesordnung: Vorberathung 
im Plenum des Reichstags über den Ent. 
wurf der Verfaſſung des Norddeutſchen 
Bundes — und zwar zunächſt Generaldebatte 
über Abſchnitt Bundeskriegs. 
weſen. 


Akte bei; der kaiſerliche Prinz war nicht 
zugegen 

(Diefe Depeſche, welche am 2. Morgens 
um 5 Uhr 33 Minuten in Paris aufgegeben 
wurde, traf erſt den 3. gegen 2 Uhr Mor⸗ 


— 


geus in Berlin ein. Eine amtliche Notiz ee a, 
über dieſe Verzögerung war auf der De⸗ Die Diskuſſion eröffnet der Abg. Och: 
peſche nicht verzeichnet.) michen auf Choren (Sachen). Derſelbe 
Paris, 3. April. Der „Abend- führte aus, daß er gegen Idie Stellvertre. 
moniteur“ reproduzirt den Wortlaut der | tung und für allg: meine ienſtpflicht ſtets 
vom Grafen, v. Bismarck im Reichstage | geweſen ſei; daß er ach aber für eine 
“ die Luxemburger Ve gehaltenen Abe von drei Yahtaı nicht erklä⸗ 
ede und fügt hinzu: Derſelbe konſtatire [ren könne. 2 f 

noch klarer IR In den Grafen 3 Der Abg. Waldeck bemgfte: vor allen 
more ausgedrückten Meinungen. Die oppo« | Dingen müſſe nach feiner ffaſſung das 
Mtioneen Zeitungen bekämpfen die von den | Dudgetrecht anerkannt werden. Ein Geſe 


offiziöſen Organen zu der Rede des Gra⸗ 
fen v. Bismarck gemachten Interpretationen. 
Paris, 3. April. Die Luxemburgiſche 
Angelegenheit beſchäftigte vorzugsweiſe die 
Börſe. Die 3% hob ſich von 68, 55 
ſchließlich auf 68, 60. Conſols von Mit⸗ 
15 tags 1 Uhr waren 91 gemeldet. 
Florenz, 2. April. Der Prozeß 


ganzen Bundesheeres und weiterhin ein 
tage vorzulegen. Auch müſſe dem Reichs⸗ 
tage jährlich ein Geſetz über die Geſammt⸗ 
zahl der zum Kriegsdienſte Auszuhebenden 
vorgelegt werden. 5 4 


F em nun 1 p enzſtärke des 
Miſſion beendet U, ee füh 
Kopenhagen, il. 
getroffener Meldung zufolge iſt die Galeaſſe 
„Ami“, Kapitän Grove, aus Roſtock, mit 
Kohlen für Shields befrachtet, bei dem 

Vorgebirge Skagen geſtrandet, das Wrack 
zertrümmert, die Mannſchaft wahrſcheinlich 

verunglückt. 

London, 3. April. In der letzten 
3 Sitzung des Oberhauſes beantwortete, der 
1 erzog von Buckingham eine Interpellation 
Tord Clarendons über den Verkauf des 
ruſſiſchen Amerika an die Vereinigten Staa⸗ 
3 efa bin, daß zufolge einer offiziellen De⸗ 
10 e aus Petersburg allerdings Verhand · 
ungen über den Verkauf zwiſchen den bei⸗ 
T..... — — — — — nn 


Feuilleton. 


Der erſte von den Herren Rednern hat 
hier nochmals die zweijährige Dienſtzeit be⸗ 
rührt. Es iſt dieſe Frage ſchon mehrfach 


beſprochen worden; erlauben Sie mir, fie 
noch einmal kurz zu beleuchten. 
Man hat die zweijährige Dienſtzeit gefor 


aus. Ob dreimalhunderttauſend arbeitsfähige 
Männer, die drei Jahre dienen, oder eben ſo 


Eines ſchönen Morgens trat er in das 
Zimmer des Herrn Lombard, eines honneten 
Sechzigers, den er Tages vorher im Kaffehaufe 
bei einer Partie Domino kennen gelernt hatte. 
Burnier präſentirte ihm mit freundlichem Grin⸗ 
ſen ſein Papierheft und als Herr Lombard die 
Menge Unterſchriften erblickte, ge er nicht 
anders, als es handle fih um e Bettelfub- 
ſtription, was ihn zu der trockenen Bemerkung 
veranlaßte: „Mein Herr, ich habe bereits meine 
Armen.“ 

Als aber Herr Lombard über den eigentli- 
chen Zweck des Beſuches aufgeklärt wurde, 


n ſeinem Begräbniſſe Niemand folgen werde, glaubte er, es mit einem Narren zu thun zu 
als — ſein Pudel! ee haben, dem er rundweg erklärte, nie ſolch einem 
, Um dem fo viel als möglich vorzubeugen, lächerlichen Begehren Folge zu leiſten. 
ae er ſich ein Papierheft au und 5 „Herr, ruft da Burnier aus, „was ſagen 
i er die Spitze der erſten Seite: „ 2 72 Sie da, lächerlich wäre dies?“ und bei diefen 
5 flicht e mich au f. Ehren 5 y Worten ſprang er wüthend auf, ergriff Herrn 
8 Kan Leiche nbegängn A 15 Lombard bei der Kehle und hätte ihn erwürgt, 
3 N Beerdigung dei 1 0 0 wenn nicht die Wirthſchafterin des Herrn Lom⸗ 
= dor Burnier bei 4 u Lü bard herbeigeeilt wäre. Dieſe, eine kräftig 
5 24 wenn wir das u 8 lie» gebaute Picarde, befreite ihren Herrn von dem 
en u ſollten, ihn zu verli Angreifer, zwang Herrn Burnier zu bleiben 
| „Dagegen verplichtet ſich und ſchickte dann — nach der Polizei. Burnier 


wurde zwar nach einem kurzen Verbalproceſſe 
vorläufig entlaſſen, mußte aber fpäter vor dem 
Zuchtpollzeigerichte »erfcheinen, wo er in ſehr 
pittopablem Zuſtande auf der Anklagebank Plaz 
nimmt. 

Herr Lombard wird nun als Belaftungs- 
zeuge aufgefordert, feine Klage vorzubringen. 

„Meine Herren“, ſagte er, „wenn ich 
Ihnen meine Meinung jagen ſoll, fo iſt es 
die, daß ich nebenbei ſenen Mann dort für 
einen Narren halte — erſtens einmal hat er 
ſich ſehr ſchlecht adreſſtrt, wenn er in jener 
Angelegenheit zu mir kam, denn, nebenbei 
geſagt, ich habe Furcht vor dem Tode — 
und kann nicht an ihn denken, ohne krank zu 
werden. — Nun denken ſie, kommt dieſer 


nur von ferne kannte, oder denen er 
r ein einziges Mal begegnet war, waren 
ihm nicht ſicher. 


über die Feſtſetzung der Organiſation des | 


Rekrutirungsgeſetz ſeien dem nächſten Reichs. 


dert vom national-ökonomiſchen Standpunkte 


viel arbeltsſähige Männer, die zwei Jahre die- 
nen, der pipduktiven Arbeit entzogen bleiben, 
kommt ganz auf Eins heraus. 

allerdings der Militairdienſt nicht 
eine, produktibe Arbeit, aber er 


M de Arbeit nicht verloren gehen. 


Kriegsdienſte heran- und aus 
ihren Ver fen fortgezogen werden. Dieſer 
Vortheil ift national-ökonomiſch gewiß ſehr be- 
deutend. Ich erinnere nur in finanzieller Hin- 
ſicht an die Familienunaterſtützungsgelder, die 


die Kreiſe zahlen mußten. 7 
Weit eher kann man vielleicht die zweijährige 
Dienſtzeit 0 
dern. ticheidet der Präſenzſtand, und 
ugnen, daß eine Herunterſez⸗ 
andes in flnanzieller Hin. 
nd ſehr wünſchenswerth iſt. 
Frage, wie weit eine ſolche 
ſch und militairiſch zuläſſig 


chen wir alle 
a 


en Niemand, w 
eiten ‚im. Innern 

da. x 

ch will auf das politische Feld uicht 
eintreten, ich bleibe bei der militairiſchen 
Seite. 

Man macht mit Recht geltend, daß die 
dreijährige Dienſtzeit nicht die ganze waffen⸗ 
fähige Mannſchaft durch die Schule der 
Waffen gehen läßt. Es iſt richtig, es bleibt 


etwas übrig. Nicht überall; denn in mehre⸗ 


ren Bezirken wird die dienſtfähige Mann⸗ 
ſchaft bis auf den letzten Mann er⸗ 
ſchöpft. 


Es iſt ferner richtig, daß bei der zwei 
jährigen Dienſtzeit gerade noch genug Dienft- 
brauchbare ſein werden, um die Bataillone 
— denn der Ausfall fällt lediglich auf die 
CCC ͤ ĩͤ V 


Menſch zu mir mit einem ſolchen Begehren. 
Herr, ſagte ich ihm, ich bin ein Sechziger, 
während Sie höhitens 43 Jahre alt ſind, es 
iſt alſo unwahrſcheinlich, daß ich mit Ihrer 
Leiche gehen kann. Ueberdies, mein Herr, 
fügte ich nebenbei hinzu, find Sie fo gefäl⸗ 
lig, ſprechen Sie mit nicht vom Tode und 
ſind Sie ſo freundlich, ſich zu entfernen. 
Auf dieſe höfliche Bemerkung ſprang er auf 
und drohte mich zu erdroſſeln.“ 

Präſident: Waren Sie in Folge jenes 
Auftrittes krank? Zeuge: Gewiß, und 
nebenbei geſagt, mußte ich mir 20 Blulegeln 

ſetzen laſſen. 

Die Haushälterin des Klägers beſtätigt 
vollſtändig deſſen Ausſage. 

„Als ich eintrat“ ſagte fie,- „war mein 
Herr nahe daran, hin zu werden, und wenn 
ich nur zwei Minuten gezögert hätte, wäre 
et mir als „Mumie“ in die Hände ge⸗ 
fallen.“ | 
Angekl.: Gewiß, aber nicht, weil er un 
klugerweiſe mir ſeine Unterſchrift verſagte, 
aber er hat mich beſchimpft, er hat an mei⸗ 
nem Ruhme gerüttelt, er hat mich, mich Herr 
Präſident, einen Narren geheißen, und mir 
gedroht, mich zum Fenſter hinauszuwerfen, 
wenn ich nicht bald die Thüre ſuche. 

Präſ.: Dann hätten Sie auch gehen fol» 
len, aber nicht einen Greis fo heftig angrei⸗ 
fen. Das Gericht verurtheilt Sie zu 150 
Fres. Strafe und zum Koſtenerſatz an den 
Beſchädigten.“ f 

Iſidor Burnier erklärt ſich mit der Strafe 
zufrieden, erſucht jedoch beim Weggehen den 
Greffier um deſſen Unterſchrift, die dieſer 
lachend verweigert. Burnier zuckt mitleidig 
die Achſel und ſchwört, er werde nicht eher 
ruhen, als bis er tauſend Unterſchriften ha⸗ 
ben werde. Dann will er ruhig ſterben. 


finonziellen Standpunkte for⸗ 


Infanterie, eine Herabſetzung des Etats der 
Spezialwaffen kann nicht beabſichtigt fein — 
auf 500 Mann bringen zu können. 

Ich will nun nicht behaupten, daß ſolche 
Bataillone nicht mehr lebensfähig wären, 
wenn, wie bei der dreijährigen Dienſtzeit, 
höchſtens ein Drittel Rekruten wären; bei 
der zweijährigen aber iſt die eine Hälfte ei⸗ 
nes ſolchen Bataillons in der elementaren 
Ausbildung begriffen. Ziehen Sie nun etwa 
60 Unteroffiziere ab, ziehen Sie ab, was 
Alles auf dieſer einen Hälfte von Leuten 
laſtet: die Kommaudo's zur Bewachung von 
Strafanſtalten, — die Kommando's zur Be⸗ 
wachung von Transporten — den täglichen 
Wachidienſt, namentlich in Feſtungen, wie 
ſehr er auch beſchränkt iſt — die Munitions- 
Arbeit, die z. B. in Magdeburg täglich meh⸗ 
rere tauſend Mann zu Zeiten erfordert hat 
— ziehen Sie ab die Handwerker, die Kran⸗ 
ken, die Arretirten u. ſ. w.: ſo bleibt Ihnen 
ſo wenig übrig, daß ein ſolches Bataillon 
ſeine taltiſche Ausbildung für den Krieg, 
alſo den eigentlichen Zweck ſeiner Beſtim⸗ 
mung, nicht mehr erfüllen kann. 

Es iſt ebenfalls richtig, daß die zweijäh⸗ 
rige Dienſtzeit ein größeres Materlal von 
Menſchen für die Augmentation im Kriegs⸗ 
fall liefert. Aber, meine Herren, an Leuten 
fehlt es uns nicht; unſer Herr Kriegsminie 
ſter hat, nachdem ſämmtliche neun Armee⸗ 
Corps mobil ins Feld geſtellt waren, noch 


Ki andere improvifiet und hätte noch mehr 


seihaffen, wenn es nöthig geweſen wäre. 
Wir waren nach der Schlacht von König⸗ 
grätz ſtärker als vorher, und als der Friede 
gefhloſſen wurde, ſtanden wir mit 664,000 
Mann unter Waffen. Solche Formationen 
finden ihre Grenze weit früher in einer an⸗ 
deren Richtung. Bedenken Sie, was es 
finanziell heißt, eine Armee von 700,000 
oder, wie gefordert, 900,000 Mann unter 
Waffen zu erhalten! f 
Es endet ferner die Möglichkeit ſolcher 
Formationen in der begrenzten Zabl von 
Offizieren. Welches Element für die Kriegs⸗ 
führung die Offiziere ſind, darüber will ich 
Ihnen nur eine ſtatiſtiſche Ziffer nennen. 
Wir baben auf 50 Mann einen Offizier, 
wir haben verloren auf 20 Mann einen Df- 
fizier. Siellen Sie eine Formation auf 
ohne eine genügende Zahl wirklich dienſter⸗ 
fahrener Offiziere, fo haben Sie einen Hau⸗ 
fen braver Leute, aber keine Truppe! Wir 
haben im vorigen Jahre nahezu 50,000 Ge- 
fangene gemacht und haben 3000 Vermißte 
gehabt, wovon vielleicht der kleinſte Theil 
nur gefangen war, es läßt ſich das nicht ſo 
nachweiſen. Woher dieſer enorme Unter⸗ 
ſchied? Ich kann ihn nur der Dienſtdauer 
zuſchreiben. Finanzielles Bedrängniß hatte 
Oeſterreich ein Syſtem aufgenöthigt, nach 
welchem der Infanteriſt durchſchnittlich nur 
1½ 1%: Jahre im Dienſte war. Dieſe 
Leute haben ſich ſehr brav geſchlagen, und 
ich muß dabei bemerken, daß die Offiziere 
mit dem rühmlichſten Beiſpiel vorangegan⸗ 
gen ſind, denn auch die Oeſterreicher haben 
ſehr viele Dificiere verloren. Aber ſowie 
ſchwierige Verhältniſſe eintraten, da lockerte 
ſich die Ordnung in Dorfgefechten, in Wald⸗ 
gefechten wurden die Leute ſchaarenweiſe ge⸗ 
fangen genommen. Bei uns hörten Sie 
überall den Ruf: wo iſt der Hauptmann? 
was hat der Hauptmann geſagt, wo wir 
hingehen ſollen? Meine Herren, dies Gefühl 
des Zuſammenhaltens unter allen Umſtän⸗ 
den kann nicht einexercirt werden, es kann 
nur eingelebt werden, und das können Sie 
mit zwei Jahren nicht erreichen! gun 
Der Abg. Ree ſprach im Sinne des Abg.saü 
Waldeck für die von dem letzteren eingebrachten G 
Abänderungs⸗Vorſchläge. Der Abg. v. Binde 
(Olbendorf) erklärte es für eine große Erleich⸗ 
terung, daß die Dienſtzeit von 19 auf 12 
Jahre herabgeſetzt worden ſei, und für einen 
großen Vortheil, daß die Präſenzſtärke des 
Bundesheeres auf ein Prozent der Bevölkerung 
normirt worden. Der Abgeordnete von Münch⸗ 
hauſen bemerkte, die bewährte Organiſation der 
preußiſchen Armee wollte er nicht antaſten, 
allein er müſſe doch darauf dringen, daß die 
Präſenzſtärke des Heeres zur Zeit des Krieges 
und der Kriegsgefahren nicht dieſelbe ſei, wie 


zur Zeit des Friedens. Gerüſtet müſſe man 
wohl bleiben, bis alle inneren und äußeren 
Fragen geordnet ſeien; allein die im Abſchnitt 
XI vorgeſchlagenen Beſtimmungen bezüglich der 
Leiſtungen von Mannſchaft und Geld ſeien 
nicht geeignet, danernd und verfaſſungsmäßig 
zur Geltung zu gelangen. 

Abg. Vogel von Falckenſtein (Große Ruhe, 
allgemeine Spannung der Mitglieder): Meine 
Herren! Geſtatten Sie mir, daß ich einige 
Worte pro domo ſpreche, weil ich und meine 
Kollegen, meine Kameraden, die in derſelben 
Lage ſind, hierbei beſonders intereſſirt ſind. 

Sie, meine Herren, verlangen, wenn ein 
Krieg ausbricht, daß die Kommandirenden ihre 
Truppen an den Feind führen ſollen, und Sie 
erwarten von ihnen den Sieg. Dazu, meine 
Herren, müſſen Sie uns die Mittel gewähren, 
nämlich eine Armee, die kriegstüchtig audgebil- 
det iſt. Mit Leuten, die das Kriegshandwerk 
nicht verſtehen, kann man auch nichts effektui— 
ren, und es iſt Ein Grundſat, Eine Anſicht bei 
uns, daß bei der zweijährigen Dienſtzeit wir 
nicht viel vollziehen werden. 

Ich glaube, meine Herren, wenn es mög— 
lich wäre, daß Sie ſich einmal in die Lage 
eines kommandirenden Generals denken könn— 
ten: ich würde fofort die allgemeine Anſicht 
von Ihnen hören: dreijährige Dienſtzeit! 
Sie wiſſen nicht, mit welcher Luſt man in 
den Krieg zieht, wie einem der Muth, der 
Unteruehmungsgeiſt wächſt, wie die Stim- 
mung gehoben wird, wenn man weiß, daß 
man eine Truppe unter ſich hat, die kriegs 
tüchtig ausgebildet iſt und auf die man ſich 
verlaſſen kann. (Lebhaftes Bravo.) 

Ja, meine Herren, man wird ſelbſt zu 
Abenteuern herangezogen, weil man weiß, 
mit ſolchen Truppen kann man ſchon ein 
Abenteuer beſtehen. (Heiterkeit.) Ich glaube, 
meine Herren, Sie koͤnnen und werden auf 
die Dauer nicht der Anſicht ſein, uns die 
Mittel zu einer ſolchen Armee verſagen zu 
wollen. Mögen unſere Anſichten auch viel 
fach auseinander gehen in dieſer und jener 
Hinſicht; in Einer kommen wir Alle zufam- 
men, nämlich, wenn einmal ein Krieg aus— 
bricht, daß wir das Vaterland gut und tüch⸗ 
tig vertheidigt ſehen; das wollen Sie und 
das wollen wir. (Bravo.) Nun, meine Her» 
ren, kommen aber auch noch Spezial-⸗Inter⸗ 
eſſen dazu von unſerer Seite und, ich glaube, 
auch von der Ihrigen. Von unſerer Seite 
will ich zuvörderſt hinſtellen — ich will ein⸗ 
mal ganz aufrichtig und ehrlich gegen Sie 
ſein, — daß es uns Soldaten, namentlich 
den Offizieren, ein drückendes Gefühl iſt, 
wenn wir von einem Friedensjahre in das 
andere hinübergehen und uns ſagen müſſen: 
der Staat hat uns beſoldet, hat uns erhal- 
ten, und wir haben doch nichts gethan, als 
blos die Truppen, die uns einmal anvertraut 
werden ſollen, auszubilden. Meine Herreu, 
Sie wiſſen gar nicht, was es da für eine 
Freude für einen Offizier iſt, wenn es heißt: 
es giebt Krieg, es wird mobil gemacht! Da 
ſchlägt einem das Herz höher, denn da kommt 
der Zeitpunkt, wo wir dem Staate unſere 
Schulden abtragen können und wo wir ſie 
abtragen, und zwar mit Zinſen, wie ein 
menſchliches Weſen ſie nicht höher abtragen 
kann, mit unſerem Herzblut. (Lebhaftes 
Bravo l) 6 

Ich glaube aber, meine Herren, auch von 
Ihrer Seite iſt es von großem Intereſſe, 
eine Armee zu haben, die in der Lage iſt, 
allen Eventualitäten begegnen zu können. 
Sie, meine Herren, find hier zufſammen ge— 
kommen, um ein großes Werk zu begründen; 
es iſt unter denen, die von dieſer Stelle 
oder von ihrem Platze aus geſprochen ha— 
ben, Keiner, der nicht erklärt hätte: er habe 
den feſten Willen, er wolle Opfer bringen, 
das Werk ſolle und müſſe begründet wer- 
den; und, meine Herren, in wenigen Tagen 
werden Sie Ihr Wort gelöſt haben. Aber, 
meine Herren, damit dürfte es denn doch 
nicht abgemacht ſein, daß wir hier ein Haus 
bauen, ohne zu wiſſen, daß wir es auch ver- 
theidigen können, und hierzu, meine Herren, 
wird doch nichts beſſer ſein können, als eine 
triegstüchtige Armee, welche das verſteht. 
Denn wenn es einmal dazu kommt, daß wir 
das Vaterland vertheidigen ſollen, ſo wird 
es nicht von dieſer Tribüne ans geſchehen, 
fondern es wird mit Anſpannung von an» 
deren Kräften geſchehen, mit unſern Solda— 
ten, und dazu meine Herren, wenn Sie ihr 
Werk befeſtigen wollen, wenn Sie es be— 
gründen wollen, wenn es ein Segen fein 
fol für unſere Kinder, für unſere Kindes» 
kinder, dann ſchaffen Sie ſich eine Armee, 
die im Stande ift, ihr Werk hier vertheidir 
gen zu können, und nicht beim evften Anſtoß, 
wenn der Feind gegenüber tritt, das Weik 
zu Schanden zu machen. (Lebhaftes Bravo!) 

Abg. v. Röſſing (gegen): Ich finde, 
daß eine große Zahl von Beſtimmungen 
aufgenommen iſt, die nicht in die Verfaſ— 
ſung gehören, ſondern die Ausführungen 
überlaſſen werden müſſen. Da mir eine 
Begründung für den Vorſchlag der Regie⸗ 
rung von 225 Thlrn. nicht vorliegt, ſo 
kann dieſe Beſtimmung für mich nur ein 
Proviſorium ſein, bis daß dieſe Begrün 
dung ſtattgefunden hat. Für dieſes Provi- 
ſorium muß aber ſchon jetzt eine gewiſſe 
Grenze aufgeſtellt werden. Nachdem wir 
eine dreijährige Legislatur⸗Periode beſchloſſen 
haben, ſcheint es mir das Beſte, wenn wir 
für dieſe Zeit das Proviſorium unverändert 
beſtehen laſſen. Alsdann müſſen die Ein» 
richtungen ſo getroffen werden, daß auch die 


bis jetzt von dem Bunde noch ausgeſchloſſe— 
ven Staaten in denſelben eintreten mögen 
und können. Es finden ſich aler in den 
einzelnen Artikeln Beſtimmungen, welche 
eine ſolche Vereinigung ſehr erſchweren. 
Dahin rechne ich das Recht des Bundes 
feldherrn, in einem jeden Staate den Höchſt— 
kommandirenden ſelbſt zu ernemen. Das 
ſcheint mir das Souveränetätzrecht der 
verbündeten Fürſten geradezu aufzuheben; 
ferner das Recht, Feſtungen anzulegen, 
ohne jeden Einfluß der einzelnen Fürſten, 
ferner das Recht, jeden Landestheil in den 
Kriegszuſtand erklären zu können. Dieſe 
Beſtimmungen möchte ich ſo verändert ſehen, 
daß auch die ſüddeutſchen Staoten in den 
Bund einzutreten wünſchen. Denn bleiben 
dieſe Beſtimmungen, ſo kann ich unmöglich 
glauben, daß ſie in den Bund einzutreten 
wünſchen werden. 5 

Abg. Kryger (feine Rede verleſend) ver» 
tbeidigt ſein Amendement zu Art. 53 im 
Hinblick auf die vorläufigen Beſtimmungen 
des Prager und Wiener Friedens von 
1866. F 
Präfident der Bundeskommiſſarien Graf 
v. Bismarck⸗Schönhauſen: Ich ergreife das 
Wort nur, um zu verhindern, daß durch 
ſolche Kundgebungen noch mehr Leute in 
Nordſchleswig irre geleitet werden und ſich 
dadurch ſtraffällig machen. Ein Zwitter⸗ 
zuſtand exiſtirt keineswegs, denn ſonſt würde 
auch jeder Holſteiner und Lauenburger far 
gen können, bis 1870 ſteht mir die Eu!- 
ſcheidung frei, ob ich Däne oder Preuße ſein 
will. Wir beſtreiten keinem Schleswiger 
das Recht, bis 1870 däniſch zu werden. 
Aber wer einmal Däne geworden iſt, der 
wird auch als Däne behandelt werden. 

Abg. Wulff: Ich beſtreite dem Hrn. Abg. 
Kryger entſchieden das Recht, auch für Lauen- 
burg zu proteſtiren. Die Lauenburger gehören 
mit Freuden der Herrſchaft des Königs von 
Preußen an. 

Abgeordneter v. Bockum⸗Dolffs (ſchwer ver 
ſtändlich;: Ich muß mich dem Antrage auf 
einem jährlichen Militäretat anſchließen. Der⸗ 
ſelbe macht das Land nicht wehrlos. Abg. 
Duncker (Berlin): Die preußiſchen Abgeordne⸗ 
ten werden die Unbefangenheit, die ſie in der 
Indemnitätsbewilligung gezeigt haben, zu wah⸗ 
ren wiſſen. Die Annahme dieſer Verfaſſung 
würde den Eindruck einer Ueberrumpelung ma⸗ 
chen. (Bravo links.) Dieſe Anträge bezwek⸗ 
ken, dieſe Frage der künftigen Geſetzgebung 
zu überlaſſen. Daß es möglich ſein wird, zu 
einer parlamentariſchen Einigung zu kommen, 


darin haben mich die Reden der beiden Gene 


rale beſtärkt. Die Unmöglichkeit einer zwei ⸗ 
jährigen Dienftzeit hat der Herr Abg. für Me- 
mel nicht behauptet. Ich bin nicht mit ihm 
darin einverſtanden, da 70 der ankomme, 
ob zwei- oder Dreffährine 
aber bei dieſem hohen Präſenzſtande rüften ſich 
auch unſere Nachbarn fort und fort und er⸗ 
zeugen den unleidlichen Zuſtand, in Europa; 
daher kommt es, daß die Kapitabildung nicht 
fo raſch vorſchreitet wie die Bevölkerung. Zwi⸗ 
ſchen den Truppen Oeſterreichs und Preußens 
beſteht auch noch der Unterſchied, daß bei uns 
die Leute gebildeter ſind. Der Hr. Abg. für 
Memel hat gefägt, das Gefühl der Bufammen- 
hängigkeit könne nicht einexerzirt werden; der 
Entwurf ſieht fo aus, als ob die Einheit ein- 
exerzirt, nicht eingelebt werden ſollte. 
Abgeordneter Dr. Eichholtz (Unter ſehr 
großer Unruhe des Hauſes): Ich fürchte, 
daß eine ſtarke Kriegsmacht den Frieden 
nicht ſichert, ſondern den Krieg anregen wird. 
Die Präſenz⸗ und die geſammte Dienſtzeit 
iſt auf 10 Jahre feſtgeſetzt. Durch den Fort- 
ſchritt der Bildung in dieſer Zeit werden ſich 
Forderungen nach Erleichterung erheben. Es 
ſcheint, daß die ganzen preußiſchen a 
niffe im Militärweſen auf den Norddeutſchen 
Bund übertragen werden follen. Wenn dieſe 
der Verbeſſerung bedürftig ſiad, fo ſehe ich 
nicht ein, warum das minder Gute für im⸗ 
mer eingeführt werden ſoll, wenn wir das 
Beſſere durch ein Proviſorium erreichen kön- 
nen. — Der Abg. Ahlmann verzichtet auf 
das Wort. Da ſich Niemand mehr zum 
Worte meldet, wird die Diskuſſion geſchloſ⸗ 
ſen. Präſident Dr. Simſon ertheilt zu einer 
perſönlichen Bemerkung das Wort dem Abg. 
Dr. Beaun (Wiesbaden). Derſelbe war 
nicht anweſend und war die Tages⸗Ordnung 
damit erledigt. — Nächſte Sitzung Freitag 
Vormittag 10 Uhr. Tagesordnung: Spe⸗ 
zialberathung über Abſchnitt 11. Schluß der 
heutigen Sitzung 1 Uhr 45 Minuten. 


In⸗ und Ausland. 

Preußen. I Berlin, den 2. April. In 
allen Kreiſen der Bevölkerung zeigt ſich 2 hier 
eine ſehr lebhafte Bewegung in Folge der kuxem⸗ 
burgiſchen Frage. Bisher waren darüber nur 
Vermuthungen verbreitet. Man wußte nicht ein- 
mal genau, ob Verhandlungen darüber ſchwebten. 
Ueber die Stellung, welche die verſchiedeneu eu« 
ropäiſchen Mächte zur Frage einnehmen, war 
man ſo gut, wie garnicht unlerrichtet. Be ſieht 
man in allen dieſen Dingen klarer. Die franzö⸗ 
ſiſche Preſſe ſchritt aus der ſchweigſamen Zurück⸗ 
haltung, die ſie lange beobachtete, in dem faſt 
direkten Bekenntniß vor, daß über die Abtretung 
Luxemburgs an Frankreich verhandelt werde. Un⸗ 
trüglich erſcheinende Anzeichen deuten bereits auf 
einen zwiſchen Frankreich und Hollaud vollzogenen 
Abſchluß der Verhandlungen. Die geſtrige Rede 
des preußiſchen Miniſterpräſidenten vor dem 
Reichstage mit ihren auf die Eventualität einer 
friedlichen Löſung hinweiſenden und doch den 
Geiſt der Politik von „Blut und Eiſen“ keines- 
wegs verläugnenden Erläuterungen hat über den 


Alle ſonſtigen Aenderungen der 
darauf an wichtsſyſteme bleiben bis zur definitiven Regelung 
Dienſtzeit beſteht, 


Stand der Dinge ein noch helleres Licht verbrei⸗ 
tet. Man ſieht ſich nunmehr in den Stand ges 
ſetzt, die Frage von beſtimmten Ausgangspunkken 
ansfzu erörtern. Im Allgemeinen iſt die Anſicht 
vorherrſchend, daß, welche Wendung nun auch 
die luxemburgiſche Frage nehmen möge, Dentſch⸗ 
land an der Politik des Königs Wilhelm und 
ſeines Miniſters Bismarck einen zuverläſſigen Hort 
habe. Wie dieſe Politik bisher ſtets in entſchie⸗ 
dener Weiſe davon Zeugniß abgelegt, daß Preu⸗ 
ßens Staatsleitung da, wo es gilt, deutſche Rechte 
zu wahren, ſtets mit aller Energie auftritt, jo 
werde ſie auch, dahin ſpricht ſich die öffenkliche 
Meinung vorwiegend aus, für den vorli'genden 
Fall ihren Einfluß event. unter Aufbietung der 
geeigneten Machtmittel geltend zu machen wiſſen 
und es nicht dulden, daß Rechte deutſcher Staa⸗ 
ten durch Vereinbarungen fremder Mächte verletzt 
oder beeinträchtigt werden. Die feſte Haltung 
der preußiſchen Politik ſcheint nicht ohne Einwir⸗ 
kung auf das Ausland geweſen zu fein. Pariſer 
und Brüſſeler Nachrichten verkünden ein temps 
d’arret welches plötzlich eingetreten ſei. Die fran— 
zöſiſche und holländiſche Regierung haben in ihren 
Unterhandlungen über Luxemburg Halt gemacht 
und wollenſich die Sache vorerſt nochdes Weiteren 
überlegen. Die Rede des Grafen v. Bismarck 
erwies ſichauchin den Stellen zwirkſam die ſich nach 
Innen ſpeziell auf den Reichstag richten. Der Aus⸗ 
Be der Bennigſenſchen Interpellation, daß alle 

arteien im Reichstage zur Abwehr fremdländi— 
ſcher Anmaßung auß zuſammenſtehen würden, 
fand ſeinen Wiederhall in der Rede des Grafen 
v. Bismarck, inſofern ſie an den Reichstag die 
Mahnung richtete, durch feine Berathungen das 
unerſchütterliche Vertrauen, den unzerreißbaren 
Zuſammenhang des deutſchen Volkes mit ſeinen 
Regierungen und unter ſeinen Regierungen zu be⸗ 
thätigen. Die Berathungen des Reichstages ha⸗ 
ben von dem Augenblicke an, wo dieſe Worte ge⸗ 
ſprochen, einen der Mahnung derſelben ſich in zu- 
nehmendem Maaße anſchließenden Verlauf ge- 
nommen. Nachdem ſchon geſtern der Verfaſſungs- 
entwurf durch Annahme einer Reihe von Artikeln noch 
dem Urtext und unter Verwerfung von Amen⸗ 
dements, mit welchen ſich die Regierung nicht ein⸗ 
verſtanden erklärt hatte, gefördert worden, iſt 
man heute auf dieſem Wege zur Annahme einer 
weiteren ſehr zahlreichen Reihe von Artikeln vor⸗ 
geſchritten, ſo daß man, wenn die Sache ſo fort⸗ 
eht, dem Schluß des Reichstages bei Weitem 
früher eutgegenſehen kann, als man noch vor 


Kurzem glaubte. Jener jüngſte Verlauf der De⸗ 
batte läßt dem Eude der Vorberathung ſchon 
mit der nächſten Woche entgegenſehen. Darnach 


würde der Reichstag nach einer kurzen Pauſe, 
die auf die Vorberathung folgen würde, in die 
Schluß berathung eintreten, und es würde dies, 
falls die erwähnten Zeichen nicht trügen, d. h. 
falls nicht eine wieder erwachende Amendirungs⸗ 
luſt neue Stockungen herbeiführt, noch vor dem 
Oſterfeſte geſchehen können. — Das in den neu 
erworbenen Provinzen beſtehende Maaß⸗ und 
Gewichtsſyſtem ſoll einſtweilen nicht geändert 
werden. Ausgeſchloſſen ſind nur die Aichungs⸗ 
zeichen, die allerdings die Aenderung erfahren 
müſſen, daß die . Aichung au die Stelle 
der bisher für jene Provinzen maßgebenden tritt. 
Maaß⸗ und Ger 


der bezüglichen Verhältniſſe innerhalb des Ge- 
ſammtbereiches des norddeutſchen Bundes vorbe⸗ 
halten. — Bei der Marine iſt der Capitain zur 
See Held ſeiner Stellung als Chef des 
Stabes des Obercommando's der Marine 
entbunden und für letztere der Corvetteu⸗Capitän 
Batſch ernannt, welcher bisher der Marineſchule 
vorſtand und das Commando der Niobe führte. 
— Der hieſigen ſtädtiſchen ite ute, 
genheit hat ſich, nachdem das Projekt eines Ber⸗ 
liner Pfaudbriefamtes bei den Vorſtänden der 
Commune Anklan gefunden, nun auch die Auf⸗ 
merkſamkeit der Regierungsbehörden in erhöhtem 
Maaße zugewendet. Das letztgedachte Projekt 
wird von einer Commiſſion, die aus Beamten 
der betheiligten Fachreſſorts und aus Mitgliedern 
des Magiſtrats zuſammengeſetzt werden ſoll, in 
Erwägung gezogen werden. Die Commilfion 
wird ihre Berathungen ſchon in nächſter Zeit 
eröffnen, und zwar wie man hört unter dem 
Vorſitz des Herrn Miniſters des Innern, reſp. 
eines von ihm beſtellten Commiſſarius. — Der 
Plan der Erweiterung des magdeburgiſchen Stadt⸗ 
gebietes wird im Anſchluß an die Vorſchläge 
und Anträge der dortigen Communalvertretung 
jetzt wieder aufgenommen werden, nachdem ſeine 
Feſtſtellung durch die kriegeriſchen Verwickelungen 
des vergangenen . unterbrochen worden. — 
Au Stelle des zur Dispoſition geſtellten Bürger⸗ 
meiſters der Stadt Goslar iſt der Regierungs- 
aſſeſſor Borchert, bisher Landrathsamtsverweſer 
des Kreiſes Inowraelaw zum commiſſariſchen 
Magiſtratsdirigenten in Goslar ernannt worden. 

U Perl, 3. April. Für 
die nordſchleswigſche Angelegenheit wurde 
in der heutigen Sitzung des Reichstages durch 
den Herrn Miniſter⸗Präſidenten das wichtige 
Moment hervorgehoben, daß der Aprilvor⸗ 
trag und die darin vorbehaltene Abſtim— 
mung ohne jede Beziehung zu der Stellung 
iſt, welche die Herzogthümer als Beſtand⸗ 
theile des prenßiſchen Staates einnehmen. 
Man hatte gewiſſe Beziehungen aus der be⸗ 
zeichneten Vertragsbeſtimmung herausdeuten 
wollen und ließen ſich namentlich die däni⸗ 
ſchen Abgeordneten des Reichstages angele- 
gen ſein in dieſem Sinne politiſches Kapital 
für ihre Zwecke zu gewinnen. Weil die Ab⸗ 
ſtimmung die künftige Zugehörigkeit nord- 
deutſcher Diſtriete in Frage ſtellen könnte, 
deshalb ſoll fie ſchon ſetzt durch die bloße 
Aus ſicht auf die Abſtimmung in Frage ge⸗ 
ſtellt ſein. Der Herr Miniſter⸗Präͤſident hat 
die Unrichtigkeit dieſer“ Schlußfolgerung heute 
in einer Weiſe dargelegt, daß ſie nun ein 
für alle Mal beſeitigt ſein dürfte und es 
kann wohl im Grunde auch nichts klarer 
fein als die ſich nach der richtigen Logik er⸗ 
gebende ganz entgegengeſetzte Folgerung der 
unbedingten Zugehörigkeit der Herzogthümer 
in ihrem ganzen Umfange. Die Abſtim⸗ 
mung wurde nicht vorgeſehen, weil die Zu⸗ 
gehörigkeit gewiſſer e zweifelhaft war, 
ſondern, zu dem Behuf einer Unterſuchung, 


ob es überhaupt einen Diſtriet oder ob es 
Nordſchleswiger gäbe, die nicht zu Preußen 
gehören wollen. Die Annahme, daß der 
Abſtimmungsporagraph die Zugehörigkeit 
Schleswigs in Zweifel ſtelle, anticipirt den 
Unterſchied, den nicht der Abſtimmungspa⸗ 
ragraph, ſondern die Abſtimmung ſelbſt und 
deren Refulto: hervorbringen kann. Unter 
dieſen Umſtän en iſt es um ſo erfreulicher 
den richtigen Stand der Sache jetzt in der 
energiſchen Weiſe zu ſeinem Recht gebracht 
zu- ſehen, die der von dem Herrn Miniſter⸗ 
Präsidenten vor dem Reichstage gegebenen 
Erklärung beiwohnt, daß das ganze Gebiet 


von Schleswig unbeſchadet der im 
Aprilvertrage übernommenen Verpflich 
tungen dem preußiſchen Staate angehört, 


feine Bewohner dem preußiſchen Gefeg unter⸗ 
worfen find und eine Widerſetzlichkeit gegen die 
Beſtimmungen der preußiſchen Obrigkeit daf- 
ſelbe Verfahren hervorrufen würde, welches an 
irgend einem andern Ort des preußiſchen Staats- 
gebiets geboten wäre. In der Preſſe iſt mit- 
getheilt worden, daß die Regierung die Auf⸗ 
hebung der Spielbanken beſchloſſen habe. Wenn 
damit gemeint iſt, daß eine Maßregel wegen 
deſinitiver Schließung der Spielbanken ſchon 
jetzt getroffen, ſo iſt eine ſolche Mittheilung 
voreilig. Ueber die Stellung der preußiſchen 
Regierung zur Frage im Allgemeinen kann 
kein Zweifel beſtehen, da dieſelde bei verſchiede⸗ 
nen Gelegenheiten klar genug dargelegt worden, 
nehmlich im Sinne der Abſchaffung der Spiel- 
banken. Andererſeits darf nicht überſehen wer⸗ 
den, daß die Geſellſchaftsverträge, die zur Sa⸗ 
che beſtehen eine Rechtsfrage bilden, deren Er- 
ledigung eine beſtimmte Erörterung vorausſetzt. 
Eben ſo verhält es ſich mit den Localverhältniſ⸗ 
ſen, die durch die Angelegenheit berührt wer⸗ 
den. Auch hierüber ſind Erörterungen im 
Gange, deren Abſchluß vorerſt abzuwarten iſt. 


— Von Holland aus iſt man letzt ſehr 
eifrig bemüht, die Luxemburgiſche Frage 
als applanirt darzuſtellen. Man 


will die öffentliche Meinung einſchläfern; 
man will im Trüben fiſchen. Das wird ſich 
nun aber nicht ſo leicht machen laſſen, da 
die franzöſiſche Preſſe das Tempo der höllän⸗ 
diſchen Schlummerarie nicht einhält. Was 
dort über den gegenwärtigen Stand der 
luxemburgiſchen Frage geſagt wird, läßt ſich 
anders an, als daß an Ponton zu glau⸗ 
ben wäre und hier in Berlin wird in der 
That nicht daran geglaubt, wenigſtens wie 
die Sache in dieſem Augenblicke noch liegt. 
= Schließlich haben wir noch ein, die aus⸗ 
wärtige Politik betreffendes Gerücht zu wi⸗ 
derlegen, welches Aufſehen zu erregen geeig- 
net iſt. Es trat in einem Telegramm der 
„Hamb. Börſenhalle“ auf, demzufolge ein 
Bündnißvertrag zwiſchen Preußen und Oe⸗ 
ſterreich im Werke ſei, zu deſſen Abſchließung 
der Kronprinz von 
begeben werde. Die Beziehungen zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich haben ſich allerdings 
freundlicher geſtaltet, aber bis zu einer Al⸗ 
lianz ſind ſie noch nicht gediehen. Gewiß 
iſt, daß man von einer ſolchen Allianz hier 
ebenſo wenig als von einer beabfichtigten 
Reiſe des Kronprinzen weiß. 

— Nach den großen Ereigniſſen des 
Jahres 1866 hat keine internationale Frage 
die mitteleuropäiſche Menſchheit ſo ſehr in 
fieberhafte Aufregung verſetzt, wie die in 
ſo myſtiſcher Weiſe zur Welt gekommene 
luxemburgiſche. 

Sollte ſie ſich ſchließlich als Wind er⸗ 
weiſen, ſo wird ſie mit dem Winde auch 
das gemein gehabt haben, was die Bibel 
von ihm behauptet, nämlich: daß Niemand 
I woher er komme, und wohin er 
ahre. 

7 re wenigſtens iſt, daß eigentlich 
kein Menſch zu ſagen vermag, woher dieſe 
luxemburgiſche Frage plötzlich gekommen. 
Sie iſt gewiſſermaßen aus heiterem Himmel 
in die ſournaliſtiſche Welt hineingeſchneit, 
ohne daß fie von einer der dabei intereſſirten 
Mächte, Preußen, Holland oder Frankreich, 
diplomatiſch auch nur leiſe angeregt worden 


Preußen ſich nach Wien 


war; und das iſt denn ein wichtiges An⸗ 


zeichen für die Richtigkeit unfrer Muth⸗ 
maßung, daß ſie von der einen oder andern 
Macht, vielleicht ſogar von zweien, insge- 
heim und blos our naliſtiſch in Scene 
geſetzt worden ſei, um fie als Saug- oder 
Pumpwerk für eine zum Sprudeln zu brin⸗ 
gende politiſche Quelle zu benutzen. 

— Es war in der luxemburgiſchen Frage 
von der großherzoglichen Regierung infolge 
der Autoriſation des Haager Cabineis gege⸗ 
bene Dementi mit den auf die Frage 
bezughabenden Erklärungen des Grafen Bis⸗ 
marck im norddeutſchen Parlamente durchaus 
nicht in Einklang zu bringen, was darin 
ſeinen Grund hatte, daß von der Depeſche 
der aus dem Haag erlaſſene Wortlaut nicht 
getreu und vollſtändig wiedergegeben worden 
war. Eine ſpätere Depeſche aus dem Haag 
führt nämlich den bedeutungsvollen Nachſatz: 
„daß von einer derartigen Abtretung erſt die 
Rede ſeit könnte, nachdem auch die an die⸗ 
fer Frage intereſſirten Großmächte fi un⸗ 
tereinander verſtändigt hätten.“ Dieſer Wort⸗ 
laut ſtimmt nun ganz zu den von dem preu⸗ 
ßiſchen Miniſterpräſidenten im Reichstag ge⸗ 
machten Auslaſſungen. Hält man dieſe mit 
Allem, was in den letzten Tagen Zuverläſ⸗ 
ſiges über die Frage laut gewor⸗ 
den iſt, zufammen, fo gewinnt ein neuer 
Bericht über die Angelegenheit aus Luxem⸗ 


burg, den Verlauf derſelben betreffend, das 
s wird 


Gepräge der Wahrſcheinlichkeit. 


nämlich von gut unterrichteter Seite geſchrie— 
ben, daß Frankreich ſchon beim Ausbruch des 
Confliktes, der die Auflöſung des deutſchen 
Bundes zur Folge hatte, ſein Augenmerk 
auf Luxemburg gerichtet und im Haag Ans» 
träge wegen der Abtretung geſtellt habe. Der 
Vertragsentwurf ſoll abgefaßt, aber nicht 
unterzeichnet worden ſein. Alsdann ſeien die 
bekannten Anträge Hollands in Berlin ers 
folgt, wegen Zurückziehung der preußiſchen 
Garniſon aus der Feſtung Luxemburg, wor⸗ 
auf man jedoch in Berlin nicht eingegangen. 
Nun wurden die Beſprechungen mit Frank- 
reich wieder aufgenommen. Man ſuchte 
Preußen für das Gehäſſige des Handels 
verantwortlich zu machen, und die Entrüſtung 
im Lande auf dieſe Macht zu lenken durch 
Verbreitung der Nachricht: Preußen billige 
die Veräußerung des Großherzogthums. Die 
Abneigung gegen den Eintritt in den nord- 
deutſchen Bund wurde noch durch die Furcht 
vor dem Militairdienſt geſteigert, von wel⸗ 
chem die Luxemburger bisher größtentheils 
befreit geweſen ſind. So ſpielte die Sache 
weiter, bis am 21. v. M. dem Staats ⸗Mi⸗- 
niſter Tornaco von Paris aus die amtliche 
Eröffnung gemacht wurde, daß der Kaiſer 
Napoleon die Erwerbung des Großherzog 
thums wünſche und auf Entgegenkommen der 
holländiſchen Regierung rechne. 

In Berlin hört man, daß General v. d. 
Göben zum Commandanten von Luxemburg 
ernannt worden ſei; man meint, dieſe Er⸗ 
nennung dürfte nicht ohne Bedeutung ſein, 
da der Namen des Generals aus dem 
letzten Kriege einen zu prononciirten Klang 
hätte, um nicht jeden Zweifel zu heben, 
daß die preußiſche Regierung entſchloſſen 
ſei, nöthigenfalls auf das entſchiedenſte 
aufzutreten. 

Nach eben eingehenden Privatnachrichten 
aus dem Haag verlautet in den dortigen 
diplomatiſchen Kreiſen mit Beſtimmtheit, 
daß die Abſicht eines Verkaufes von Luxem- 
burg ſeitens der niederländiſchen Regierung 
definitiv aufgegeben worden ſei. Beſtätigt 
ſich dieſe höchſt zweifelhafte Nachricht, jo 
würde man annehmen dürfen, daß die ent- 
ſchiedene Haltung von ganz Deutſchland in 
dieſer Frage eine wirkſame Preſſion zu fei- 
wn Gunſten geübt hat. 
die Die „Nordd. Allg. Ztg.“ dementirt 

ie Nachricht, daß Militärmaßregeln in 
Betreff Luxemburgs getroffen ſind. Aus 
Parifer und Haager Mitibeilungen iſt er⸗ 
ſichtlich, daß ein vorläufiges Halt in den 
Unterhandlungen gemacht iſt. Gegenſeitige 
Verſtändigung werde hoffentlich eine Deutſch⸗ 
land befriedigende Löſung herbeiführen. 


— Die Franzoſen ſind irre an ſich 
ſelbſt geworden. Es ſteht ihnen, ſo zu 
ſagen, der Verſtand ftil darüber, daß Eu⸗ 
ropa und daß beſonders Deutſchland ſich 
einbildet, auch ohne Frankreichs Gönner⸗ 
ſchaft und Erlaubuiß große Politik zu treiben. 
Welch' ungeheure Anſtrengungen hat das 
nopolconiſche Kaiſerreich in den letzten zwei 
Degennien gemacht, um Frankreich auf die 
„he der Situation emporzuheben, welche 
Phraſen und Armeen wurden aufgeboten, 
um eim Namen der Civiliſation und Frei⸗ 
heit“ die Führerſchaft in allen europäiſchen 
Fragen dem mächtigen Imperator an der 
Seine zu vindiziren, wie tief hat ſich das 
ſchöne Frankreich unter das Joch des Cä⸗ 
ſarismus gebeugt, und wie ſchwer hat es 
ſein großes Staatsſchuldenbuch belaſtet — 
und nun?! Napoleon muß zu einem Land- 
acher ſeine Zuflucht nehmen, um den ver⸗ 
eßten Nationalſtolz zu befriedigen. Das 
kränk! bie Franzoſen und ſie werden ihrem 
umuth endlich freien Lauf laſſen, wohin, 
ob nach Innen oder nach Außen, das wird 
die nächſte Zukunft lehren. 

— Der Kronprinz von Sachſen iſt m 
Hofe unſeres Königs eingetroffen, um Sr. 

ajeftät als dem Bundes feldherrn zu mel 
den, daß die Einrichtungen der ſächſiſchen 
rmee, welche nunmehr das 12. Urmeecorps 
des Norddeutſchen Bundesheeres bilden ſoll, 
vollſtändig nach dem Muſter der preußiſchen 
Heereseinrichtungen beendigt find. Das 
ſächſiſche Armeekorps wird daher auf Grund 
der Militair » Verfaſſung des Norddeutſchen 
Bundes unverweilt in Wirkſamkeit treten 
können. Der Kronprinz von Sachſen wird 
dasſelbe als kommandirender General befeh⸗ 
ligen. 

— Man erzählt ſich in gut unterrich⸗ 

deten Kreiſen, daß die Reichstags ⸗Abgeord 
[en von Oberheſſen, — vielleicht bei Ge⸗ 
egenheit der Diskuſſion über Artikel 71 des 
erfaſſungs⸗Entwurfes, — welcher von dem 
Verhältniſſe des Nordeurfchen Bundes zu 
den Süddeutſchen Staaten handelt, — zur 
Sprache zu bringen beabſichtigen, ob und 
welche Hinderniſſe dem Eintritt des ganzen 
Großherzogthume Heſſen in den Norddeut- 
ſcen Bund zur Zeit noch entgegenftehen, — 
Wentuell, ob dieſe Hinderniffe dauernde find. 
eranlaßt Scheint dieſe Abſicht durch den 
Umftand, daß im Januar dieſes Jahres bei 
Delegenheit der Diskuſſton in der heſſiſchen 
Rommer über den Eintritt des ganzen 
Vrobherzogthums Heſſen in den Norddeut⸗ 
Gen Bund von dem großherzogl. heſſiſchen 
deren Miniſterpräſidenten die' Erklärung 
abgegeben worden iſt, der Eintritt des gan⸗ 
en Großherzogthums Heſſen in den Bund 
ki bon Darmſtadt aus angeboten, — in 

erlin aber zurückgewieſen worden. 

(N. A. Ztg.) 


Frankreich. Paris, 1. April, 3 Uhr Nachm. 
In dieſem Augenblicke findet die Eröffnung der 
Induſtrie⸗Ausſtellung Statt. Es find heute zwölf 
Jahre, daß die erſte allgemeine Ausſtellung in 
Paris eröffnet wurde. Die Zeiten haben ſich ſeit⸗ 
dem gewaltig geändert, und man konnte ganz gut 
begreifen, daß der Kaiſer, als er über die Brücke 
von „Jena“ fuhr, gerade nicht ſehr heiter drein⸗ 
blickte und ſehr bleich ausſah. Als er 1855 von 
den Tuilerieen aus mit dem ganzen Pompe, den 
das Kaiſerreich wieder ins Leben gerufen hatte, 
ſich nach dem Palaſte in den Champs Elpſees 
bewegte, befanden wir uns inmitten des Krim⸗ 
krieges. Aber es herrſchte damals eine feierliche, 
faſt begeiſterte Stimmung, die Börſe, alle öffent⸗ 
lichen und Privat-Berwaltungen waren geſchloſſen, 
während heute Paris ſich feinen gewöhnlichen Ge. 
ſchäften hingibt und das Feſt auf dem Marsfeide 
kein größeres Aufſehen erregt, als wenn dort eine 
Revue Statt finden würde. Damals glaubte man, 
daß nicht allein die Geſchicke Frankreichs, ſondern 
die der ganzen Welt ruhten. England war fein 
treuer Verbündeter, Oeſterreich hatte ſich beiden 
angeſchloſſen, und Preußen wurde gar nicht beach⸗ 
tet. Wie anders heute! Der Kaiſer begab ſich nach 
dem Marsfelde in Civilkleidung und ohne alle 
militäriſche Escorte. Das Wetter iſt heute pracht⸗ 
voll, Es ſcheint, daß der Himmel auch ſpögtiſch 
ſein und andenten wollte, daß es nicht an ihm 
lag. wenn das Feſt heute kein großartiges gewor⸗ 
den, daß er nicht daran ſchuld ſei, daß die Aus⸗ 
ſtellung noch nicht fertig iſt. Die Menge, welche 
ſich um den Induſtrie-Palaſt verfammelt hatte, 
war übrigens nicht unbedeutend und der, die 
dort die kaiſerlichen Revuen zu verſammeln pfleg⸗ 
ten, ganz würdig. Obgleich der Kaiſer ohne Es, 
corte kam, ſo fehlte es nicht an Vorſichtsmaßre⸗ 
geln. An 2000 Polizeidiener waren um das Palais 
herum aufgeſtellt und zwangen die Menge, ganz 
wider Erwartung, zu eircultren. Man durfte nicht 
ſtehen bleiben und mußte fortwährend anf und 
ab gehen. Militär war auch aufgeſtellt, doch nur 
in geringen Maſſen. Dagegen waren zahlreiche 
Muſikcorps vor den Palais und im Innern bes. 
ſelben verſammelt. Der Haupteingang war mit 
den Flaggen aller Nationen geſchmückt. Einen 
eigenthümlichen Anblick gewährte der Trocadero, 
auf dem ungefähr 20,000 Perſonen verſammelt 
waren. Eine große Treppe, welche zu demſelben 
binaufführt — fie iſt ungefähr fo breit wie der 
pariſer Börfenplag und zählt hundert Stu⸗ 
fen — war dicht mit Menſchen beſetzt. 
Die Arbeiter, welche an dem Abtragen des 
Tracodero gearbeitet, waren in der Nähe des 
Induſtrie-Palaſtes in einem Halbkreiſe aufgeſtellt, 
um den Kaiſer beim Vorbeifahren zu begrüßen. 
Auf der Brücke waren nur wenige Menſchen ver⸗ 
ſammelt. Man ließ von 1 Uhr ab dort Nieman⸗ 
den mehr zu, und als der Kaiſer einige Minuten 
vor 2 Uhr herangefahren kam, waren nur noch 
wenige und höchſt ſtillſchweigende Menſchen dort 
anweſend. Das Ganze gewährte übrigens einen 
ſehr maleriſchen Anblick. Die fortwährend eireu⸗ 
lirende Menge, unter der man Leute aus allen 
Weltgegenden bemerkte, eine ungeheure Anzahl 
Wagen, welche reichgekleidete Damen und Männer 
aller Nationen und in allen Trachten herauführten, 
dazwiſchen die ſchwarzen Polizeidiener gaben dem 
Ganzen einen ab, Anblick. Um 2 
Uhr langte der n. 
Ir und ſein Gefolge, unter wel 


b er⸗ 
In dem 
erſten ſaßen der Kaiſer und die Kaiſerin nebſt 
zwei anderen Herren. Die Kaiſerin trug ein 
weinrothes Kleid und einen weißen Hut. Als ſie 
in der Nähe der Trocadero⸗Arbeiter ankamen, 
erſchollen kräftige Vive IEmpereur und Vive 
IImperatrice! Zugleich trat eine Deputation vor 
und überreichte der Kaiſerin den unvermeidlichen 
Blumenſtrauß. Nach dieſer Ovation fuhren Ihre 
Majeſtäten vor dem Palais vor und wurden von 
der Commiſſion empfangen. Die Trommeln 
wurden gerührt, die Trompeten ſchmetterten, alle 
Muſikcorps ſtimmten das „Partant pour la Syrie“ 
an, und der Kaiſer und die Kaiſerin verſchwanden 
im Innern des Gebäudes, aus dem ein dumpfes 
Geheul hervordrang, das die Hochs auf Ihre 
Majeſtät bedeuten mußte. Während dieſer Zeit 
ſank an der Börſe der Credit Mobilier auf 400 
Fr., was noch nie da geweſen und da man ihn 
immer als mit dem Kaiſerreiche ſolidariſch betrach⸗ 
tet, ſo machte dies eine unheimliche Wirkung 
auf die Börſenmänner, die darin ein böſes Omen 
ſehen wollten. 


/ = au. 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 4. April. 

(Kichhofsangelegenbeit) Die Eta⸗ 
blirung der neu anzulegenden Kirchhöfe in der 
Nähe vou Allerengel hängt noch von der Entſchei⸗ 
dung der Königlichen Regierung ab, da es noch 
nicht definitiv feſtgeſtellt iſt, wo der Bahnhof fllt 
die Cösliner Eiſenbahn hinkommt und möglicher⸗ 
weiſe das von den ſtädtiſchen Kirchſprengeln in 
Ausſicht genommene Kirchhofsterrain hierzu un⸗ 
umgäuglich erforderlich iſt. 

(Chriſtliche Herberge.) Am Donnerſtag 
und reitag der nächſten Woche findet der öffent⸗ 
liche Verkauf der für dieſen Zweck eingelieferten 
Liebesgaben in der Concordia ftatt und hat Ihre 
Majeſtät die Königin mehrere koſtbare Va en, 
Lampen und Menagen dazu eingeſandt. 

„(Schwurgericht.) Die in der geſtrigen 
Sitzung verhandelte Ankla eſachefwider den Mau⸗ 
rergeſellen Hollmann zu Kl. Bölkau wegen vor⸗ 
ſätzlicher Brandſtiftung wurde wegen Vorladung, 
von Entlaſtungszeugen vertagt, ſoll aber noch 
in dieſer Sitzungsperiode weiter verhandelt 


Pe an 

(Marine.) Dem bisherigen Ober Werft 
Direktor des hieſigen Königl. Marine 
ments Pin. Corvetten⸗Capitän Schelle wird bei 
der bevorſtehenden Indienſiſtellung ein Komman⸗ 
do übertragen werden und tritt Hr. Corvetten⸗ 
Capitän Werner an Stelle deſſelden als Werft⸗ 
feel 25 \ 8 

r 0 andern Lager. 

In einem öffentlichen Lokale las 7 ein 
Stadtrath mit innigem Behagen einige Ar⸗ 
tikel, die wir in unſerer Zeitung über R. 
und deſſen letzte (hoffentlich nicht allerletzte) 
Blamage gebracht hatten, und ſprach dabei 
ſeinem Freunde, einem Stadtverordneten, 
gegenüber die bezeichnende Bemerkung aus: 
daß dieſem dünkelhaften Menſchen ganz recht 


158. 
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loco 12, pr. Mai 12%, pr. O 


geſchehe, der alle politiſche Weisheit gepach— 
tet zu haben glaube und der ſich gerne als 
Chorführer Danziger Intelligenz betrachtet 
ſehen möchte. — Es freute uns, dieſe von 
unſerer Zeikung über dieſen Mann ſo häufig 
ausgeſprochene Meinung nun auch durch den 
Mund ſeiner politiſchen Freunde beſtätigt zu 
hören. g 

(Die ſechſte Vorleſung) zum Beſten der 
hieſigen vier Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten wurde 
eſtern Abend im großen Saale des Gewerbes 
bauſes von Herrn Oberlehrer Dr. Bresler ge⸗ 
halten. Der gelehrte Herr ſchien das Sprüchwort: 


„Halte Maß in allen Dingen, ſo wird Alles wohl⸗ 


5 ganz und gar vergeſſen zu haben; denn 
obgleich er ſchon um ½7 feinen Vortrag begann 
und ziemlich ſchnell las, fo daß er den weit ent⸗ 
fernt Sitzenden zuweilen unverſtändlich wurde, 
endigte er ihu doch erſt gegen 9 Uhr, und wäre 
nicht um ¼9 die Geduld vieler Zuhörer erſchöpft 
eweſen, ſo daß faſt die Hälfte ziemlich ſtörend 
15 Saal verließ, wer weiß, ob derſelbe nicht 
noch leſen würde. Auch die Behandlung des The 
ma's „Platon iſche Liebe“ war eine unglück— 
liche, ja ungehörige zu nennen, denn einen Zus 
hörerkreis, der größtenſheils der auf chriſtlich 
fittlihem Grunde ſtehenden Damenwelt und zwar 
zur Hälfte der jüngeren angehört, mit griechiſcher 
Philoſophie, die von der raffinirteſten Sinn- 
lichkeit ausging, unterhalten zu wollen, finden wir 
für höchſt unpaſſend. Der Redner ſchickte zuerſt 
eine kurze Ueberſicht der griechiſchen Verhältniſſe 
in politiſcher Hinſicht voran, wies nach, was für 
Gründe den Plato bei Abfaſſung ſeines Phädrus 
geleitet hatten und las alsdann theils aus dieſem, 
theils aus dem Sympoſion drei lange von 
Schlelermacher Überſetzte Dialoge über den Lie— 
besgott Eros vor, denen er ſeine Bemerkungen 
folgen ließ. Möge der geehrte Redner künftighin 
glücklicher fein in der Wahl eines Themas zu jeir 
neu Vorleſungen. 

— (Theater.) Auf den Wunſch ver— 
ſchiedener Verehrer unſeres Petersburger Ga- 
ſtes, der gleichſam im Sturme die Gunſt des 
Danziger Publikums genommen, hat die Then- 
terdirektion für morgen ein älteres, und zwar 
das entſchieden be ft e Luſtſpiel von Rod. Be» 
nediy zur Aufführung beſtimmt. Haben wir 
den Künſtler bis jetzt in chevaleresken Par⸗ 
thien liebgewonnen die er mit beſonderer Fein- 
heit als ächter Hofſchauſpieler zur Geltung 
brachte, ſo wird ſeine Meiſterſchaft durch die 
Rolle des Dr. Hagen in ganz heterogener 
Sphäre fi) bewähren. 


„Handel und Verkehr. 


Liverpool (via Haag), 2. April. (Von 
Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 10000 Ballen Umſatz. Befr 
ſere Nachfrage. 

Middling Amerikaniſche 12 ½, middling 
Orleans 13½, fair Dollerah 11, good 
middling fair Dhollerah 10%, middling 
Dhollerah 10½, Bengal 8, good fair Ben⸗ 
gal 83/,, Oomra 11¼, Egyptian 15%. 
öln, 3. April. Trübes Wetter. Weizen 
eſt, loco 8, 25, pr. Mai 8, 8, pr. Novem- 

7, 1. Roggen unverändert, loco 6, 7½, 


pr. Mai 5, 21, pr. November 5, Rüböl feſt 
ktober 
12%, . Leinöl loco 13. Spiritus loco 21½. 

Breslau, 3. April. Spiritus 8000 
Tr. 16¼. Weizen pr. April 74 Br. Rog⸗ 
gen pr. April 54½ Br., do. pr Frühjahr 53 ½ 
Rüböl pr. April 10%. Raps pr. April 
92 Br. Zink pr. April 6 ¼. Kleeſaat un 
verändert. 

Antwerpen, 3. April. Petroleum, 
raff, Type weiß, 45 Fres. pr. 100 Ko. 

Paris, 3. April. Rüböl pr. April 

93, 00, pr. Mai⸗Auguſt 94,50, pr. Septem⸗ 
ber⸗Dezember 94,00. Mehl pr. April 73, 00, 
pr. Juli-Auguſt 75, 00. Spiritus pr. April 
63, 00. 
Hamburg, 3. April. Weizen loco 
feft, auf Termine weſentlich höher pr. April 
5400 Pfd. netto 150 Bankothaler Br., 149 
Gd., pr. Frühjahr 148 Br. u. Gd. Roggen 
loco behauptet. Pr. April 5000 Pfd. Brutto 
95 Br., 93 Gd., pr. Frühlahr 90 Br., 89 
Gd., Hafer ruhig, unverändert. Oel ruhig, 
loco 24%/,, pr. Mai 24, pr. Oktober 25%, 
Spiritus ohne Kaufluſt, 23 ¼. Kaffee: Ver⸗ 
kauft: 3000 Sack diverſe. Zink flau. — 
Wetter trübe. 

London, 3. April. Getreidemarkt. 
In engliſchem Weizen beſſere Stimmung, von 
fremdem reichliche Zuführen. Schwacher 
Marktbeſuch kaum letzte Montagspreiſe er- 
zielt. Frühlahrsgetreide unverändert. — 
Schönes Wetter. 

Stettin, 3. April. (St.-Anz.) Wei⸗ 
en 72 — 86, Frühlahr 83%, — 85 bez., 
Roggen 56 —56 ½ bez., Frühlahr 54 bez. 
Rüböl 11 Br., April. Mai 10% bez. u. G 
Spiritus 16%, bez., Frühjahr 16⅝ bez. 

Berlin, 3. April (St.⸗Anz.) Weir 
zen loco 70 —- 87 & nach Qualität 
Lieferung pr. April « Mai 77—78 bez, 
Mai⸗Juni 77¼ —78¼ & bez., Juni-Jult 
78½ K bez., Juli-Auguſt 75½ 76 bez. 
September⸗Oktober 69½½ —71 & bez. 

Roggen loco 77 —83 F 55½ 56% 
n ab Bahn bez., 8183 4 57 M am 
Balfin ab Kahn bez., pr. Frühjahr 55¼ — 
55 3 bez., Mai— Juni 55¼—54¼.— 
55% „ bez., Juni⸗Juli 55¼ —55— 7% 
bez., Juli⸗Auguſt 53— / — / & bez., Sep⸗ 
tember-Dctober 51 bez. 


A 80 große und kleine, 46—52 


Hafer loco 27—30 , ſchleſiſ. 29¼ 


ab Bahn bez., pr. Frühlahr 27½—28 
bez., Mai⸗Juni 28 ½ % bez., Juni Juli 28%, 
i bez., Juli-Auguſt 29 % Br. 

Erbſen, Kochwaare 58—66 , Futter⸗ 
waare 50—58 
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Rüböl loco, 11Y%  Br., pr. April u. 
April Mai 11% — 12 . bez., Mai-⸗Juni 
1% M bez. u. G., ½ Br., Juni-Juli 
11½% & bez., September⸗Oktober 11¼2— 
% bez. 

Spiritus loco ohne Faß 17% 
bez., pr. April u. April⸗Mai 16 ¼—5˙ʃ— 
1½2— / i bez., Br. u. G., Mai⸗Juni 17 
—16¼ —17 π bez. u. Br. Juni⸗Juli 17¼ 
bis / ) M bez. u. Br., Juli⸗Auguſt 
17 ½¼ Ya Ya Re bez., Auguſt⸗ September 
17½ && bez. 

Danzig, 4. April 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5 — 126 6 9, 97½97¼ —102½, 
weiß 104 , 127—129%% 100, 102% — 
102½, 105 %; 130—131/2 &, 132133 
6% fein, 105, 108 Hr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 — 
6%, 82, 83 / Ar, 121/22 — 122/23 
u 83, 85 — 85, 871, Sr, 124/5/ 
26/2744.86 90—90, 924, Hr . 8b N der 
Scheffel .einzuwiwiegen. ; 

Roggen, 120—12244,5959',—601/,61.9pr, 
124 — 126 8,1611, — 62 621, Gr 127 
128 62½—63 Gr Yu 81% ( 
preuß Ya Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter- 98,100 — 1003/4, 
48, 48½ 49 50, Gr der 72 . per Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 — 1044 
47½, 48 — 49, 50, Sr 106 — 108 4 
50, 51½—51, 52 Gr 110 . 52½, 53, 
Hr or gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 C4, 48 ½, 50 Zr 107 
110 84, 50 51½—51½, 52½ Gr, 112 
114; 6c. 53, 54 —53, 55 me 72 & Jer 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
Hs, abfallende 57, 5859,61 Sd 908, dor 
Scheffel einzuwiegen. 


Hafer 30-32, Gr de 508. der 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16½, r 8000 % Tr. 

Weizen fand heute mehr Beachtung. 
Es wurden 220 Laſt zu feſten Preiſen ges 
handelt. 


Bedungen wurde: für 120/21 e 
520, bunt 120,21 6, 122 8% bezogen, 
123/24 & 55 540, 121/22 g. 2 545, 
123 C. , 565, 122,23 &, 2. 575, gut- 
und hellbunt 125/26 2, „ 600, 132 K 
bezogen ZZ 612½, 129,30 €, 620, 
hochbunt 127 24, 127/28 6 2. 625, 129 
d. 5. 627 ½, 127 &, 128 & 2 630, 
131 44, 2. 635 Yr 5100 C. er Laſt. 

Roggen feſt. 116 &, 2 345, 122 &, 
JE. 363 vr 4910 6. ver Laſt. 

Erbſen, weiße, „ 363, „ 372 der 
5400 C. r Laſt. 


7 7 e 

Schiffsliſten. ia 

Den 3. April. Wind: W. 
Angekommen: 

Sinclair, Hunter, Wick, Heringe. — 
Jonier, John Duncan, Middlesbrough, 
Eiſen. — Carry, Anne Scott, — Aitkens, 
good Hope, beide von Alloa, — Noble, 
Eaglett, Dyſart, — Wilſon, Bloſſom, Firth, 
— Weſt, Fanroa, St. Davids, — Monn⸗ 
tain, Star Beam, Middlesbrough, ſämmtlich 
mit Kohlen. — Wortel, Wea, Delfzyl, — 
Viſſen, Venus, Geſtemünde, — Stelley, 
Vitus, Rendsburg, — Hoffmann, Chriſten 
Winkel, Kopenhagen, ſämmtlich mit Ballaſt. 
— Schwartz, Eintracht, Belfaſt, Kalkſteine. 
— Stephan, Hetry, Dyſart, Kohlen. 

Ankommend: 18 Schiffe. 

Den 4. April. Wind: WSW. 
Angekommen: 

Wendt, Memel Packet (D.), Memel, Gü 
ter nach Stettin beſtimmt. — Wilſon, In⸗ 
verkeithing, Kohlen. — Tate, Hartlepool, 
Blyth, — Orrock, Margareth, Burntisland, 
— Findlay, Vine, Tayport, — Hancock, 
Sarah Jane, Sunderland, — ſämmtlich mii 
Kohlen. — Lumshow, Caroline, London, 
Cement. — Carpenter, Citadel (D.), Swi⸗ 
nemünde, leer. — Gibb, Sundew, Wark⸗ 
worth, Güter. — Pardeike, Caroline Su— 
ſanne, Liverpool, Salz. — Eiſes, Alida 
Margarethe, Amſterdam, Thon. — Cook, 
Glorianna, Warkworth, Güter. — Kromann, 
Anna Catharina, — Hauſen, Neptunus, — 
beide aus Marſtal mit Ballaſt. — Ketelaar, 
Hazard, Goole, Kohlen. — Chriſtianſen, 
Ellen Catharine, — Clauſen, Friedereke, — 
Minor, Union, — ſämmtlich aus Marſtal, — 
de Weerd, Harmonie, Harlingen, — Brahms, 
Baron Slot tut, Oldhuis, Zwolle, — Mer⸗ 
curius, Harlingen, — Mathieſen, Bien, 
Laurvig, — Viſſer, Zwerwer, Groningen, — 
Hiß, Chriſtine, Fehmarn, — Oldenburger, 
Mentiena, Harlingen, Puiſter, Rieka, 
Sobiedam, — ſämmtlich mit Ballaſt. — 
Sörenſen, Magneten, Mandal, Heringe. — 
Schulz, Friederike Wilhelmine, St. Davids, 
— Bruce, Eliſabeth Nicholſen, Neweaſtle, 
beide mit Kohlen. — Ponker, Hendrika 
Ebelina, Neweaſtle. Güter. — Verlaat, 
Grenelte, Leer, Eiſen. — Scharlau, Talis 
man, Swinemünde, Ballaſt. — Freeſeman, 
Etta, Neweaſtle, — Voß, Beije Pronk, 
Antwerpen, beide mit Gütern. — Feindt, 
Johannes, Oland, Aepfel. — Holvaſt, 
Burgemeeſter van Setten, Amſterdam, — 
Hanſen, Glück auf, Flensburg, — Witten ⸗ 
hagen, X. Juni, Swinemünde, ſämmtlich 
mit Ballaſt. 

Geſegelt: 


Leader, Meduſa (D.), Dünlirchen, 
Getreide. — Wendt, Memel Packet (D.), 
— Streck, Colberg (D.), beide nach Stettin. 
mit Gütern. — Ankommend: 2 Schiffe. 


nu galssuönoifimmad ann Du 


Sascikel 113. 
Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

In der That wußte ich es nicht genau. 
Aber ſagen Sie mir, hat ſie die Wohnung 
daſelbſt unter ihrem Namen gemiethet? 

Nein, ſie wohnt bei Herrn Prosper. 

Gut! und in welchem Stocke? 

Im erſten. 

Fanfernot faltete das Brieſchen wieder 
ſorgfältig zuſammen und ſteckte es ein. 

Tauſendmal verbunden, geehrter Freund, 
für die ertheilten Auskünfte! ſagte er. Zum 


Danke dafür werde ich Ihnen den Gang er— 


ſparen, den Sie ſich auferlegt hatten. 

ext 

un, mit Ihrer freundlichen Erlaubniß 
werde ich das Briefchen an Frau Nina 
Gypſy ſelbſt beſtellen. B 

Cavaillon wollte widerſtreben und erhob 
Einwendungen; aber Fanfernot hatte Eile 
und unterbrach ihn kurz und bündig. 

Erlauben Sie mir, Ihnen einen Rath zu 
ertheilen. An Ihrer Stelle kehrte ich ganz 
ruhig in mein Comptoir zurück und ſetzte 
mich an mein Pult, um mich nie mehr mit 
dieſer Angelegenheit zu befaſſen. 

Prosper war aber mein Freund und 
Wohlthäter! Er hob mich aus dem Elende 
empor! 

So viel größere Urſache haben Sie zu 
einem ruhigen Verhalten. Das entgegen» 
geſetzte Benehmen könnte nur zu feinem Nach- 
theile ausſchlagen. Im Comptoir weiß man, 
daß Sie fein Freund find. Wird Ihr län- 
geres Ausbleiben nicht auffallen? Wenn Sie 
Schritte machen, die zu nichts führen, wird 
daß ihren Wohlt häter nicht noch mehr ver« 
dächtigen? 

Prosper iſt unſchuldig, deſſen bin ich gewiß! 

Möglich! entgegnete Faufernot. Wir wol⸗ 
len es hoffen. Sowol um Herrn Berthomys, 
als um Ihretwillen, der, im Falle Prosper 
nicht unſchuldig wäre, der Aufmerkſamkeit der 
Gerichte ſicher nicht entginge. 

Cavaillon ſenkte das Haupt; er war ver⸗ 
nichtet. 

Gehen Sie, gehen Sie auf Ihr Comptoir 
und ſetzen Sie ſich an Ihr Pult. Auf baldi- 
ges Wiederſehen. 

Schweren Herzens folgte der junge Comp⸗ 
toiriſt dieſer Weiſung und trat den Rückweg 
durch die Straße „Unſerer lieben Frau von 
Loretto“ an, in trübes Nachſinnen verloren, 
wie er ſeinem Freunde helfen, Gypſy warnen 
und vor Allem, wie er ſich an dem Agenten 
rächen könne. 

Sobald er ſich hinlänglich entfernt hatte, 
trat Fanfernot in das Haus, rief dem Por- 
tier den Namen Prosper Berthomy zu und 
zog im erſten Stockwerke die Glocke. 

Ein etwa fünfzehnjäh riger Burſche in hüb- 
ſcher Livree öffnete hm. 

Frau Nina Gypſy? fragte er. 

Der Diener zögerte. Fanfernot aber zeigte 
ſeinen Brief. 

Ich komme im Auftrage des Herrn Pros- 
per, habe Deiner Gebieterin dieſes Millet zu 
übergeben und muß auf Antwort warten. 

Treten Sie ein, und gedulden Sie ſich, ich 
werde Sie melden. 

Der Name Prosper hatte ſeine Wirkung 
gemacht; Fanfernot wurde in einen kleinen 
mit damaſtenen goldbefranſten Tapeten und 
Vorhängen decorirten Salon geführt. Alle 
Thüren hatte Vorhänge und das Parquet war 
mit prächtigen Teppichen belegt. 

Element, dachte der Agent, der Herr 
Caſſier hat eine hübſche Wohnung. 

Aber er hatte nicht lange Zeit, dieſe Be⸗ 
trachtung fortzuſetzen, denn eine der Thüren 
ging auf und Frau Nina Gypſy trat ein. 
Frau Nina Gypſy iſt, oder richtiger geſagt, 
war damals eine jugendlich leichte, reizende 
Frauengeſtalt, dunklen, aber belebten Teints, 
wie etwa die Ditateronen*) der Havana, 
mit kleinen zartgebauten Händchen und Füß⸗ 
chen. Lange, ſeidene Wimpern umflorten 
den, Flammenblick ihrer großen, ſchwarzen 
Augen. Etwas aufgeworfene Lippen um⸗ 
ſchwebten lächelnd ihre feinen Zähne von 
blendendem Weiß. Sie hatte ihre Toilette 
noch nicht vollendet, und ſich raſch in einen 
ſammtenen Ueberwurf gewickelt, unter dem 
ſich allenthalben, wo er nur die geringſte 
Oeffnung darbot, eine Fluth von Spitzen 
hervordrängte. Wol aber hatte ihr Friſeur 
oder die Hand einer geſchickten Kammerfrau 
ihr Haar bereits geordnet, welches rings um 
die Stirne gekräuſelt und aufgekämmt, und 
am Nacken von rothen Sammtbändchen zu 
einem hohen Chignon zuſammengehalten 


wurde. 

Fanfernot ſtand wie geblendet. 

Element! rief er, während er unwillkür⸗ 
lich auch Madelaine's gedachte, unſer Caſſier 
hat Geſchmack. i 

Er war um den Aufang nicht wenig 
verlegen. Frau Gypſy maß ihn mit 
ziemlich geringſchätzigen Blicken, eine ſo zer⸗ 
zauſte Geſtalt kam ſonſt in ihrem Salon 
nicht vor. Sie ſuchte in ihrer Erinnerung 
nach irgend einem Gläubiger, bei dem ſie 
noch mit einem geringen Ausſtande haftete, 
und der ſo unverſchämt ſein könnte, mit 
feinen ungewichſten Stiefeln auf ihren fei⸗ 
nen Teppichen umherzutreten. 

Was wünſchen Sie? fragte fie mit ei» 
nem blinzenden Seitenblicke. 


„Abkömmlinge der Meſtizen. 
(Fortſegung folgt.) 


Druck und Commiſſionsverlag von u W. Wen dt in Danzig. 


8 wandern jährlich viele Tanſende von jungen Handwerkern nach den großen Städten unſeres 
Vaterlandes, wo fie während der Zeit ihres Verweilens, ehe fie feſte Arbeit gefunden haben, ihren 
Aufenthalt in den beſtehenden Herbergen ihres Handwerks zu nehmen genöthigk ſind. Dieſe Herber⸗ 
gen ſind aber in ihrer gegenwärtigen Verfaſſung und nach dem Geiſt, der in ihnen herrſcht, vielfach 
nicht geeignet, den jungen Leuten den Aufenthalt in ihnen zum Segen gereichen zu laſſen. 

x Man hat deßhalb, im Intereſſe der Jugend unſeres Volkes, in vielen größeren Städten 
unſeres Vaterlandes, wie in Berlin, Bonn, Stettin, Frankfurt a. O. in neuerer Zeit, ſogenannte 
chriſtliche Herbergen gegründet, deren weck es iſt, den jungen wandernden Handwerkern, ohne Unter⸗ 
ſchied der Confeſſion, während ihres Weilens in der fremden Stadt einen Aufenthaltsort zu gewäh⸗ 
ren, an welchem Ehrbarkeit und Sitte herrſchen und in dem ſie vor Verführung möglichſt bewahrt 
bleiben. Wo man dergleichen Herbergen gegründet hat, iſt der Zudrang der . Handwerker 
zu denſelben ein von Jahr zu Jahr ſteigender geweſen, ein Zengniß dafür, daß ihre Errichtung einem 
vorhandenen Bebuͤrfniſſe eutgegenkommt. 

Unſere Stadt Danzig, ja unſere ganze Ag en hat bisher eine ſolche Zuflucht⸗ 
ſtätte nicht gehabt, obwol hier in Danzig jährlich etwa 2500 junge Leute des Handwerkerſtandes zu⸗ 
— 111 obwol das Bedürfniß nach einer ſolchen chriſtlichen Herberge auch in unſerer Stadt ein 

ringendes iſt. g 
h Die Unterzeichneten beabſichtigen die Gründung einer ſolchen chriſtlichen Herberge in Dan⸗ 
zig durch Veranſtaltung eines Bazars zu fördern. 

Der Verkauf findet in der nächſten Woche am 11. und 12, April in den uns gütigft 
zur Verfügung geſtellten Räumen der Concordia Langenmarkt 15 ſtatt. Wir wenden uns an alle 
Frauen und Jungfrauen unſerer Stadt, insbeſondere zuch an alle Handwerker und Gewerbetreibende 
mit der Bitte, das für unſere Stadt und unſere ganze Provinz fegensreiche Unternehmen durch Ein⸗ 
ſendung von Handarbeiten und von zum Verkauf geeigneten Gegenſtänden aller Art freundlichſt för⸗ 
dern zu wollen. Zugleich iſt es uns eine große Fenn mittheilen zu können, daß Ihre Majeſtat 
die Königin ſelbſt durch Einſendung werthvoller Verkaufsgegenſtände dem Unternehmen Theilnahme 
und Förderung zuzuwenden die Gnade get hat. : 

Die Unterzeichneten find zur Empfangnahme von Verkaufsgegenſtänden fowie von Geldbei⸗ 
trägen zu dem oben genannten Zwecke bereit. 11517] 

Danzig, den 2. April 1867. 

E. v. Auerswald, Langgarten 56. A. Bertling, Franengaſſe 44. P. Biſchoff, Brodbänkeng. 39. 
N. Blech, Holzgaſſe 20. C. v. Borcke, Commandantur. Th. v. Bockelmann, Poggenphul 1. 


M. Bock, Holzſchneidegaſſe 9, M. Borowski, Langgarten 28. W. Börendt, Kneipab 4. 
Sui vi Bojan, Schwarzes Meer 13. C. von Brandt, Langgarten 47. A. Brandt, 
4 Damm 6. E. Brinckman, Jopengaſſe 18. J. v. la Chevallerie, Neugarten 2. 
v. Clauſewitz, Langgaſſe 25. Ch. Collas, Krebsmarkt 7. C. Collin, Sandgrube 17. 
.Conwentz, Breitgaſſe 119. P. v. Bi Langgarten 14. A. von des Dollen, 
Hundegaſſe 5. M. Ehrlich, Ankerſchmiedegaſſe 16. C. Engelhardt, Buttermarkt 14. 
M. Fiſcher, Hundegaſſe 87. „Focking, Stadtgebiet 24. M. v. Franken erg, Holzgaſſe 28. 
H. Friedrich. Tiſchlergaſſe 44. E. Gelb, Wallgaſſe 2. L. Gibſone, Hundegaſſe 94. Fr. Gold: 


aſſe, Altſt. Graben 6. B. Herr, 
evelke, Varthol. Kirchhof 1. K Saud⸗ 


Koch, Pfeffer⸗ 


C. Krüger, Vorſt. Garben 32. A. Lehmann, Neugarten 13. B. Lindenberg, Jopengaſſe 66. 
J. Lickfett, Neugarten 19. N. Liedtke, Baumgartſche Gaſſe 22. E. v. Malotki, Langgarten 47. 
C. Maladinski, 3. Damm 5. M. A 


T . Mauve, Gerbergaſſe 4. B. Mehlmann, 


Mühlengaſſe 10. A. v. 
A. Strehlke, Fleiſcher⸗ 


H. de Veer, Glocken⸗ 
edell, Fleiſchergaſſe 35. M. Weiß, Kathari⸗ 


Winkler, Fiſcherthor 8. E. Wunderlich, Lang 
Vö⸗ 


meiſter. Fabricius, Fleiſchermeiſter. Gelb, Zimmermeiſter. Goldbeck, Zimmermeiſter. Güttner, 
Malermeiſter. F. Gründe, Töpfermeiſter. Hebeler, Conſul. Hevelke, Paſtor. Dr. man 
Archidiaconus. J. Jantzen, Tiſchlermeiſter. Judec, Barbier. 1 900 Sattlermeiſter. Karmann, 
Prediger. Fr. Kawalki, Kaufmann. Klein, Fleichſermeiſter Köhly, Kaufmann. Koch, Schorn⸗ 
ſteinfegermeiſter. Kröpfgans, Tiſchlermeiſter. J. C. er, Bäckermeiſter. Langanke, Schmiede⸗ 
meiſter. Lendzian, Schneidermeiſter. Lueck, Schm kamen, „Prediger. A. Mom⸗ 
ber, Kaufmann. A. Mer, Diakonus. Nordt. Uhrmach, & a 8, Kaufmann. 
v. Pri Regierungs-Präſident. d N Bernſteinarbelter. P 
Schuhmachermeiſter. eters, Korbwaarenfabrika, h Pumpenbohrer. J. 


einicke, 

N. Schwabe, Kaufmann. 
M. Stumpf, Hoffuwelier. Dr. cchefßeer, Prediger. Stühmer, Kürſchnermeiſter. Steinwender, 
Diviſionsprediger. ichgra „ 


Prediger. Woͤtzke, Schüͤhmachermeſſter. 


28 in neneſter Form, elegant 
ws te und dauerhaft, | 
| ilzhüte in reichſter Auswahl, 


Mützen in moderufter Fagon empfiehlt lig 
Wilh. Kutschbach, Sutfabrikant, Langgaſſe 40. 


In Zweiter Auflage erschien in unserm Commissionsverlag: 


Büchlei 
Contretanz- Büchlein. 
Anleitung 
zum richtigen Verständniss dieses, Tanzes, der Lanciers und 
Imperial, nebst Contretanz- Commando 
von N ' 
Albert Czerwinski, 
Mitglied der Tanzacademie zu Paris und Tanzlehrer in Danzig. 


Preis 5 Sgr. 
Danzig. 


Leon Saunier'sche Buchhandlung. 


N Feed 


20. Langgasse 20. 


des Prince 


11519 


N — — 7 


Petroleum in Partien und einzel. Fase ann und 


nen Fässern iſt zu ha⸗ 
ben Langgaſſe 50 be finden freundliche und billige Aufnahme Hunde 
gaſle 7. 11522] 


0 20% M. F. Hebeler. 
. DE Wichtige 


* ı® 
5 A 8 ür den Ta | 
Mar 1 ernröhre n e Anzeige ſür Bruchleidende. 
ilitairferurt > 8 Wer die vortreffliche Kurmethode des berühm⸗ 

fernköl re e „Ing ten Schweizer Brucharztes, Krüſi⸗Altherr in 
er Dre empfiehlt in großer Auswohl zu ] Gals, Kanton Appenzell, kennen lernen will, kaun 
billigen Preiſen. Victor Lietzau, bei der Erpebition dieſes Blattes ein Schriftchen 

Mechaniker und Optiker in Danzig, J mit Belehrung und vielen 100 Zengniſſen in 
1521 Brodbänkengaſſe 9. Empfang nehmen. [1523] 


" 


Nauch, Direktorin, 


Aufgeboten: inv. Hautboiſt im Inf.⸗Reg 


Nächſtegewinnziehung am ld.Aprit1867- 


ee Srösste an 


Gewinn- Ausſichten. 
Nur 6 Thaler 


foftet ein halbes Prämienloos, 12 Thaler 
ein ganzes Prämienloos, ohne jede weitere 
Zahlung auf ſämmtliche 5 Gewinnziebungen 
vom 15. April 1867 bis 1. März 1868 gül⸗ 
tig, womit man fünf mal Preiſe von fl. 
250,000, 220,000, 200,000 
50,000, 25,000, 18,000 :c. . 
gewinnen kann. 

Jedes herauskommende Loos muß 
ſicher einen Gewinn erhalten. 

Beſtellungen unter Beifügung des Be⸗ 
trags, Poſteinzahlung oder gegen achnahme 
ſind baldigſt und nur allein direkt zu ſenden 
an das Handlungshaus 11524) 
9. B. Schottenſels in Frankfurt a. M. 

Verlooſungspläne und Gewinnliſten er. 
hält Jedermann unentgeltlich zugeſandt. 

e an eee 


Mehrere hundert Scheffel Amerik, 
Saat-Kartoffel find MH in Art- 


ſchau bei Pranſt. 11525 
2 oueeſſionirte 
Privat - Entbindungs=Anftalt 
in Mainz. 


Dieſes ſeit Jahren beſtehende Inſtitut bietet 
alle Garantie ſorgfältiger Behandlung, Gebeim- 
niß, billige Bedingungen, Proſpecte ertheilt Julie 

Neuer Käſtrich 14. Walpo- 
denſtraße. (1526 


N Kirchliche Nachrichten 
ſür die Zeit vom 25. bis 31. März. 

St. Bartholomät. Getauft: Töchter, Natalie 
Auguſte Eliſe d. Zimmergeſelle Guſtav Herr⸗ 
mann Reuſter, Selma Bertha Hedwig d. 
Leiſtenſchneider Wilhelm Ludwig Meitzen, 

Jul. 
Auguſte Lange m. Igfr. Loniſe Amalie Nilck 
Bernſteinarbeiter Wilhelm Ferdinand Hei⸗ 

nicke m. Igfr. Auguſte Emilie Witt. 

Geſtorben: Todtengräber⸗Wittwe Anna Dobber- 
mann geb. Kuchhoff 93 J. Alterſchwäche, 
Wittwe Caroline Sell geb. Küſter 68 3, 


Waſſerſucht, Bertha Julianna Tochter d. 

Klempnermeiſter Eduard Wilhelm 1 J. 21 T. 
j Lungencatarrh. 3 
oe 


Angemeldete Fremde vom 3, April 1867, 


Herren; Kaufl. Roſenheim 
a. 8 Kempinski a. Breslau. 
Hotel 2 ner Ph Sera Kaufl. Coins⸗Crub 

a. Breslau, Hir t a. Hamb 
a. Frankfurt a. M. — 


Selonke's Etablissement. 


Freitag, 5. April [1526 


Großes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. ; 


Stadttheater zu Danzig. 


Freitag, den 5. April. Letztes iel des 
Kaiſerl. Ruſſiſchen Gofihanfpteiere eng 
Köckert. Das Gefängnif, Luſtſpiel in 4 Acten 
von Benedix. 


Berliner Börſe vom 3. April. 
Wechſel⸗Courſe vom 2. 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 143% bz 
do. 2 Monat 5 142/bz 
Hamburg 300 Mark kurz 4 1517/83 
do. 2 Morat 4 151 ¼8 b 
London 1 Lſtrl, 2 Monat 4 6. 23% bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 81 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 795% 6 

do. do. 2 Monat 5 79½ 6 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5 56 24 bz 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3½ 56, 26 bz 
L 


eipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99% G 
do. 3 Monat 6 995/19 G 
Petersburg 100 R. L Woch. 7 898/63 
do. do, 3 Monat 7 88 ¼ bz 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4ſ½110¼ dz 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 81/8 bz 

— — 


Preußiſche Fonds. 

Anleihe von 1859 5 103% b 
Freiw. Anleihe 41/g 100 ö 65 
St.-A. von 54—55, 57 4½100¼ 5 
do. von 59 4½¼100½% bz 
do. von 56 4½ 100% bz 
do. von 64 4¾ 100 ½ bz 

do. von 50— 52 91¼8 bz 

do. von 53 4 91/5 bz 

do. von 62 4 91 ¼8 bi 

Staats⸗Schuldſcheine 3½ 838% b 


Pr.⸗Anl. von 55 a 100 
Kr. und Nm. Sch. 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 

Kur⸗ 0 Neum. Pfandbriefe 


0. neue 4 89½ b 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½78 
do. " 4, |857/8 bz 
Pommerſche „ 3½77¾ b; 
do 4 89 


eee 3 Dollars 
old⸗Kronen 9. 8½ 

Louisd' or er G 
Napoleons dor 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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